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Kleine Exegese: 

Joh 13 trägt den Titel das Letzte Abendmahl. Treffender ist die Bezeichnung: das Liebesmahl oder das Mahl der Liebe. Dass Jesus seinen Jüngern die Füße wäscht, ist als bezeichnender Auftakt und als "roter Faden" seiner Leidensgeschichte zu verstehen. Diese Aufgabe oblag den Haussklaven. Jesus wird als dargestellt und verstanden als einer, der dient. Er handelt aus der Liebe Gottes, die er verkündigt und durch sein Handeln erfahrbar macht und bezeugt. Darin hinterlässt er ein Beispiel, das die Beziehung zu Gott und die Beziehung zu den Menschen prägt: einander in Liebe dienen, weil Gott den Menschen, das Leben und seine Schöpfung in Liebe dient. Dieses Beispiel durchzieht sein Leben, Wirken und seinen Tod.

Zielsatz:


Die Hörer/innen erkennen, dass die Fußwaschung und das Abendmahl Jesu im Innersten zusammenhängen und sich gegenseitig bedingen. Der Liebesdienst geht dem Liebesmahl voraus und erwächst aus diesem. Beide zusammen bilden ein glaubwürdiges Erkennungszeichen, dass wir (Christen) zu Christus gehören (Anteil haben) und Jesu nachfolgen.  

Motivation: 


Das Johannes-Evangelium reflektiert das Glaubensleben der christliche Gemeinde der zweiten und dritten Generation nach dem Tod Jesu. Neue Herausforderungen von innen und außen werfen grundsätzliche Fragen auf. Auf dem Spiel stehen die Identität der Christen und die Glaubwürdigkeit des christlichen Lebens. Diese Fragen stellen sich auch heute. Immer wieder besteht die Gefahr, dass Liebesdienst und Liebesmahl auseinanderklaffen oder sogar gegeneinander ausgespielt werden. Im II. Vatikanischen Konzil wurde  die Eucharistie als Quelle und Höhepunkt des christlichen und kirchlichen Lebens bezeichnet.  
Problemfrage:


Wie kann der Zusammenhang zwischen Fußwaschung und Liebesmahl verstärkt das Leben des einzelnen Christen sowie das Leben der christlichen Gemeinde nachhaltig prägen? 
Versuch und Irrtum:

Eine der immer wiedergeäußerten Kritiken betrifft den Zusammenhang von Kirchengehen, im Sinne von Teilnahme an den Gottesdienstfeiern, und christlichem Lebensstil im Alltag. Zugespitzt lautet der Vorwurf: "Gerade frei beten und fromm sein wollen und dann unchristlich mit den anderen umgehen."  Zugegeben, solche kritische Bemerkungen fallen oft zu leichtfertig und schnell. Sie sind zudem meist oberflächlich und sehr verallgemeinernd. Sie können verletzen und ungerecht erfolgen. Dennoch treffen sie einen wahren Kern: Gottesdienst und Menschendienst gehören zusammen. 
Was wir im Gottesdienst feiern, orientiert und prägt unser Handeln und Leben im Alltag. Was wir im Alltag erleben, erleiden, erhoffen, was uns bedrückt, bewegt und beschäftigt bringen wir im Gottesdienst betend und feiernd ein. Unser Lebensalltag wirkt in den Gottesdienst hinein und der Gottesdienst wirkt sich auf unser Alltagsleben aus. Unsere Identität als Christen beschränkt sich nicht auf den Gottesdienst, sondern wird konkret und bewährt sich im Alltag. Die Liebe Gottes, die wir dankbar und bittend, im Gottesdienst feiern, bliebe leeres Gerede oder wie ein leeres Blatt Papier, würde sie nicht durch mich, durch uns gelebt und umgesetzt im Dienst an den Mitmenschen und in der Gestaltung unseres Lebens. Auf das Evangelium hin bedacht: ohne Fußwaschung kein Mahl der Liebe, weil wir keinen Anteil an Jesus hätten, der die Liebe ist.  Und ohne Mahl der Liebe fehlt mir die Verbindung mit Jesus, aus der heraus ich bereit bin, seinem Beispiel zu folgen und den anderen die Füße wasche.  
Lösungsangebot:

Im Johannes-Evangelium stellt sich die christliche Gemeinde die Frage: wer sind wir, wenn wir sagen: Wir gehören zu Christus? Und: wie glaubwürdig leben wir unsere Christus-Nachfolge? Der Schreiber des Evangeliums setzt die Fußwaschung als niedersten Dienst der Sklaven vor dem abendlichen Paschamahl, dem inzwischen praktizierten Herrenmahl oder der Eucharistiefeier wie wir heute sagen. Damit setzt er einen eigenen Akzent, um auf die Fragen seiner Gemeinde zu antworten. Wir sind Christen, die Anteil an Christus haben. Jesus handelt im Johannes-Evangelium selbstbewusst und frei, wenn er den Jüngern die Füße wäscht. Jesus  weiß sich mit Gott verbunden, der sich in seiner Liebe den Menschen dienend zuwendet. An dieser Liebe Gottes sollen seine Jünger, sollen wir in seiner Nachfolge, teilhaben. Diese Liebe ist wirksam, konkret, leidenschaftlich und radikal. Sie fordert heraus und kennt keine Halbheiten. Sie bezieht Position und ergreift Partei für die Armen, für die Ausgegrenzten, für die Gescheiterten, für die Verlorenen, für die Flüchtlinge und Fremden. Wer sich selbst diese Liebe schenken lässt, hat Anteil an Christus, gehört zu Christus, lässt seine Liebe wirksam werden im Waschen der Füße seiner Nächsten, nicht im Kopfwaschen der anderen. 
Lösungsverstärkung:

Mir sind folgende Überlegungen durch den Kopf und durch das Herz gegangen. 1) Einmal verweisen wir auf die Eucharistie als Zentrum im christlichen Leben. Nicht umsonst betont das II. Vatikanische Konzil, dass die Eucharistie Quelle und Höhepunkt des christlichen und kirchlichen Lebens ist. Auf die Frage was das wichtigste in der Meßfeier ist, lautete die Antwort im Katechismus: die Wandlung. Damit ist die Veränderung, das Durchdrungen-Werden durch die Liebe Gottes, wie sie in Jesus Christus Wirklichkeit geworden ist, angesprochen. Christen lassen sich und ihr Leben von dieser Liebe wandeln und prägen. Das gilt genauso für die christliche Gemeinde. Deshalb gilt auch hier die Anfrage: inwieweit sich unsere Gemeinde vom Zusammenhang Fußwaschung und Mahl der Liebe durchdringen lässt.

2) In der katholischen Kirche wird die Kommunion im Tabernakel aufbewahrt. Dass Christus in unserer Kirche gegenwärtig ist und wirkt, war mir und ist mir eine herausfordernde Erinnerung, die mich beruhigt und anregt.  Die Überlegung, die mir dazu in den Sinn gekommen ist, geht in diese Richtung: wir gehen zwar zur Kommunion und verbinden uns leiblich mit Christus, der uns nährt und stärkt. Doch scheint mir, dass wir uns dessen gar nicht bewusst sind, der eigentliche Tabernakel zu sein, in dem und durch den Christus wirkt. Manchmal frage ich mich, ob wir dem Tabernakel in der Kirche nicht eine zu große und dadurch zu lebensferne Bedeutung beimessen. Damit würden wir Christus im Tabernakel ablegen, deponieren, ohne ihn in unserem Alltag in und durch uns wirksam werden zu lassen. Die Fußwaschung würde hier wieder ausgeblendet.
3) Letzthin erlebe ich immer wieder Diskussionen darüber, ob eine Wortgottesfeier mit einer Kommunionfeier verbunden werden soll oder nicht. Könnte da die Verbindung zwischen Fußwaschung und Abendmahlfeier im Johannes-Evangelium vielleicht Impuls und Korrektiv sein, damit unsere Gottesdienste nicht ohne Menschendienst, und unsere Dienste am Menschen oder am Leben nicht ohne Bezug zum Gottesdienst geschehen? Mir scheint, wir könnten die Kommunion dadurch grundsätzlicher verstehen und leben: aus der Verbundenheit mit Jesus und seiner Gottesliebe werden wir bereit auch zum niedersten Dienst an unseren Nächsten. Das würde unsere christliche Identität als einzelne und als Gemeinde stärken und glaubwürdig machen. Unser Christsein und unsere Kirche würden wieder gefragt auf dem Marktplatz des Lebens und der Welt heute und morgen, weil Fußwaschung Gottesdienst und Gottesdienst Fußwaschung ist - eine befreiende, österliche Hoffnung. 
